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„Trave-Kristalle“


Aus dem Inhalt:


Juno-2013. In Travemünde werden kurz nacheinander zwei Tote aus dem Wasser geborgen. Was ist die Todesursache, ist ein Fremdverschulden auszuschließen, stehen die Toten miteinander in Verbindung ? Die erotische Oberkommissarin Stina Wallison, von der Travemünder Wasserschutzpolizei, übernimmt, zusammen mit PHK Holger Karat vom Lübecker MD.1, die Ermittlungen. Werden intensivere Ermittlungen notwendig ? Die Personaldecke ist sowieso schon sehr angespannt. Der mysteriöse Jörg Illmer, der, jeweils von Mai bis Oktober, im Passathafen auf seiner Segelyacht 'o.li' wohnt, unterstützt auch hier Wallison zu weilen, meist eher unfreiwillig.









Bereits erschienene Romane des Autors:


Der Passatmörder (2010/2024)




	ISBN 9-783758-325328→Paperbook


	ISBN 9-783758-343056 →e-Book





Engel von Travemünde (2011/2024)




	ISBN 9-783758-329609→Paperbook


	ISBN 9-783758-333798→e-Book





Trave-Nebel (2012/2024)




	ISBN 9-783758-369100→Paperbook


	ISBN 9-783758-348457 →e-Book





Trave-Kristalle (2013 / 2025)




	ISBN 9-7837369-352139 →Paperbook


	ISBN →e-Book





Travemünde Komplott (2015)




	ISBN 9-783738-617078 →Paperbook


	ISBN 9-783739-273358 →e-Book





Quallenpest von Travemünde (2016)




	ISBN 9-783738-629255 →Paperbook


	ISBN 9-783741-230615 →e-Book





TraveSünde (2017)




	ISBN 9-783744-801423 →Paperbook


	ISBN 9–783744-806756 →e-Book





Travemünde 3.0 : Mt.Blanc 4810 (2019)




	ISBN 9-783748-100287 →Paperbook


	ISBN 9-783749-457816 →e-Book





Ostesee BEIFANG (2023)




	ISBN 9-783758-302169 →Paperbook


	ISBN 9-783758-361289 →e-Book












Dem Leben geschuldet.





Liebe Käufer und Leser,


dies ist die vierte, in sich geschlossene Episode, rund um die Oberkommissarin Stina Wallison und dem mysteriösen Jörg Illmer. Tauchen sie wieder mit ein, in die Sommerwelt rund um das schöne Ostseeheilbad Travemünde.


Im Übrigen gilt mein Dank ausschließlich Ihnen, denn Sie geben mir die Kraft und den Anreiz weiterzuschreiben.


So mancher Roman kann allerdings, aufgrund von realen Begebenheiten, dazu verleiten, der Story Glauben zu schenken. Aber bitte, auch wenn viele Fakten zu treffen, die Handlungen und die Personen sind alle frei erfunden. [image: ]


Viele beschriebene Ortsangaben werden Sie auch in der Realität wieder finden. Nehmen Sie die Angaben nicht als Navigationshilfe. Sollten Sie sich aufgrund der örtlichen Beschreibungen verlaufen, so übernehme ich als Autor dafür keine Haftung.


Es ist nur ein Roman [image: ]


Für etwaige, eingeschlichene Fehler, bitte ich um gütige Nachsicht. Sollten sie in der Interpretation liegen, so bin ausschließlich ich dafür verantwortlich. Um vielleicht den einen oder anderen Fachbegriff verständlich zu machen, schauen sie am Ende ins Glossar.


Guido Bleil / Juli-2013/Mai 2025
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Es ist nicht einfach, während eines Buchprojektes mit dem Autor zusammen zu leben (ich hoffe ansonsten schon…), denn zwangsläufig lebt man als Autor auch in dieser Parallelwelt – vierundzwanzig Stunden. Beim Zähneputzen, in einem Restaurant, im Kino, auf der einsamen Berghütte, beim Segeln oder auch in der Nacht. Laufend zuckte eine Idee durch den Kopf, oft nur ein Wort. Das musste dann gleich notiert und ähnlich wie bei einem Puzzle „ausprobiert“ werden, ob es überhaupt „passt“. Vieles wurde wieder verworfen oder auf „Eis“ gelegt. Für alle hieraus entstandenen Unannehmlichkeiten, entschuldige ich mich hiermit bei meiner Familie, Freunden und Bekannten. Danke für so manchen Tipp und Danke für so manche aktive Unterstützung.
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Travemünde, Schleswig-Holstein


Di-04.Juno-2013


Die Sichel des Neumondes bildete einen scharfen Kontrast zur dunkelblauen Nacht. Die leuchtenden Sterne erschienen hierbei wie kleine funkelnde Diamanten. Viele pulsierten in einem unergründlichen Takt. Das schwache Licht umspielte auf zauberhafte Art die Konturen der Viermastbark ‚Passat’.


Ein ruhiges und friedliches Bild, geprägt durch das geheimnisvolle Dunkelblau der Naturkomposition. Ein Anblick, der Romantiker ins Schwärmen geraten ließe. Allerdings verschliefen die meisten Menschen diesen magischen Moment in ihren warmen Betten.


Obwohl es eine klare, mit immer noch einundzwanzig Grad laue Sommernacht war, wirkte die Vorderreihe in Travemünde wie ausgestorben.


Das änderte sich auch nicht, als eine blaue Finnlinesfähre, auf Höhe des Passathafens, mit kleiner Fahrt dem Ziel Helsinki entgegensteuerte. Einer fahrenden Lagerhalle gleich, schob sie sich über die Trave. Nicht weit entfernt, auf der Priwall Autofähre, stand ein einsamer roter VW Golf. Er würde noch eine Weile warten müssen, um auf den Priwall zu kommen, da des Nachts nur ein halbstündiger Transfer, zur halben und vollen Stunde, geplant ist. Der schwarze Minutenzeiger am Priwallfähranleger sprang gerade erst auf drei Uhr sieben.


Nicht weit davon, bewegte sich quietschend ein silberfarbener Müllcontainer. Zitternde lange Finger versuchten sich verzweifelt an dem Container hochzuziehen. Die gepflegten langen Finger fanden jedoch nicht den ersehnten Halt und rutschten kraftlos am glatten Metallkörper hinab. Dabei brachen die kunstvoll lackierten Fingernägel, des Zeige- und Mittelfingers der rechten Hand ab. Ein leises, hässliches Knirschen begleitete diese unwürdige Szenerie. Unhörbar landeten die abgebrochenen Stücke der Square Tips auf dem Kopfsteinpflaster. Simone Quartz achtete nicht darauf.


Nach dem Dritten erfolglosen Versuch, ließ sie sich auf den Rücken fallen, um wieder ins Lot zu kommen. Heftige Schmerzen durchzuckten Simone im Genitalbereich. Ein grimmiges Stechen und zorniges Brennen. Diese Kopfschmerzen. Simone Quartz begriff nicht wie ihr geschah.


Prosecco, David Guetta, Tanzen, Flirten, Lachen, Herzklopfen, Lana del Ray, Aperol, knisternde Stimmung, Jette von Roth. Ihre aufblitzenden, lichten Momente reichten nicht aus, um sich einen Reim darauf zu machen. Sie wollte doch nur einen schönen Tanzabend erleben.


Orientierungslos kroch sie, schwer atmend, auf allen Vieren weiter. Herzrasen schürte ihre aufkeimende Panik. Ihre kleine Louis Vuitton Monogram Idylle Noe Handtasche, eine gut gemachte Kopie, denn das Original konnte sie ihrem Budget nicht zumuten, hing Simone störend und frei pendelnd am Hals.


Sie wollte nach Hause. Sie wollte schlafen. Sie wollte, dass der Schmerz aufhörte. Sie wollte um Hilfe rufen – aber es kam kein Ton über ihre schön geschwungenen Lippen.


Nur mit Mühe kam sie voran, schaffte ein paar Meter auf dem steinigen Boden. Die Knie waren bereits abgeschürft und bluteten aus zahlreichen Rissen. Ihr neues italienisches Miss Sixty Minikleid, welches sie bei „FOR YOU“ erstanden


hatte, und ihre Figur so toll unterstrich, hatte mittlerweile den Staub der Straße angenommen und sich über ihre Hüften geschoben. Rubinrote Dessous boten sich dem nicht vorhandenen Betrachter.


Simone war sich ihrer erotischen Wirkung, auf Männer wie auf Frauen, bewusst. Von Zeit zu Zeit spielte sie, stets kontrolliert, mit diesem Effekt. Sie kannte ihre Grenzen genau. Von Männern wollte sie auch gar nichts mehr wissen. Nach ihrer Scheidung von ihrem gewalttätigen Mann Thomas, vor drei Jahren, zeigte sie nur noch sexuelles Interesse an Frauen, auch wenn das dem äußeren Betrachter nicht immer sofort klar wurde.


Ihr zweiundneunzig Euro teurer Lise Charmel Opera String, betonte zusätzlich ihre weiblichen, bronzefarbenen Rundungen auf verlockende Art. Genau so, wie sie es sich in ihrer Fantasie vorher freudig ausmalte. Eine lohnende Investition, die sie sich erspart und per Internet erworben hatte. Sie konnte sich definitiv als eine attraktive Frau im besten Alter betrachten.


Es würde Simone allerdings mehr als peinigen, wenn sie realisierte, dass sie sich so entblößte und der teure String in Fetzen an ihren Hüften hing.


Nur bemerkte sie es nicht.


Die Schmerzen wichen einem dumpfen Gefühl im Kopf. Ihre eleganten, schwarzen Pumps, befanden sich schon lange nicht mehr an ihren Füßen. Blindlings arbeitete sie sich mühsam weiter. Holzsplitter bohrten sich in ihre Hände. Sie spürte es nicht.


Die Schranke der Priwallfähre schloss sich mit warnender Melodie, um den immer noch einzigen Wagen überzusetzen. Simone Quartz verlor den Halt und glitt lautlos ins Wasser der Trave. Die lästige Louis Vuitton Handtasche löste sich


dabei endlich von ihrem Hals. Der körperliche Überlebensreflex setzte augenblicklich ein, versuchte ihr, Luft in die Lungen zu pressen.


Vergeblich.


Ihre Extremitäten gehorchten ihr nicht. Wie ein Stein sank sie im Wasser. Dem ersten Reflex folgte ein Anhalten der Atmung. Durch den Anstieg des Kohlenstoffdioxids im Blut, machte sie zwei tiefe Atemzüge, mit der Folge eines starken Hustenreizes. Panisch und dennoch träge, schluckte sie große Mengen Wasser.


Plötzlich verschwanden sämtliche Schmerzen.


Der schlagartige Sauerstoffmangel ließ sie schnell in die Bewusstlosigkeit abgleiten. Ihre Gliedmaßen zuckten unkontrolliert. Der Atemstillstand stellte sich unwillkürlich ein.


Der Kampf, der keiner war, dauerte nicht lange.


Ihre Herztätigkeit erlosch schon nach neunzig Sekunden.


Auch wenn ihr Lippenstift leicht verschmiert war, selbst im Tod sah sie noch bezaubernd aus. Die langen blonden Haare umschwebten ihr attraktives Gesicht. Das Minikleid presste sich eng an ihren attraktiven Körper. Unter Wasser glich Simone Quartz einer anmutigen, leichtfüßigen Balletttänzerin, oder der bei Tauchern so beliebten Spanischen Tänzerin.


Diese ästhetische Komposition hätte ihr gefallen.


Niemand nahm von diesem grauenvollen Geschehen Notiz. Die Priwallfähre Pötenitz bugsierte sich gerade vorsichtig an den gegenüberliegenden Anleger heran. Nach nur einer Minute erfolgte die Rückfahrt.


Die Uhr am Fähranleger zeigte drei Uhr fünfunddreißig an.
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Sie waren die fünf Besten, von 6.000 speziell ausgebildeten Scharfschützen. Allesamt eingeladen, in das sibirische Jagdrevier, von dem russischen Oligarchen Oleg Sorokin. Die viertägige Einladung beinhaltete einen Flug, in dem privaten Luxus Learjet des Gastgebers, der sie ins tiefste östliche Russland führte.


Die Datsche, wie Oleg es bezeichnete, bestand aus einem schlossähnlichen Haupthaus aus Stein, sowie zahlreichen Nebengebäuden. In einem der Nebengebäude, war der beachtliche Fuhrpark Olegs untergebracht. Allein acht schwarze Range Rover Geländewagen, mit verdunkelten Scheiben, standen frisch poliert in der großzügigen Fahrzeughalle.


Das dazu gehörige Grundstück belief sich auf 215 Quadratkilometer, was ziemlich genau der Fläche der Hansestadt Lübeck entspricht. Natürlich besaß der Mann, den der Volksmund nur diebische Elster nannte, seine eigene Start- und Landebahn.


Zwei Tage waren sie jetzt schon hier. Jeder der Schützen trainierte täglich eine Stunde auf dem Naturschießstand, welcher eine Maximaldistanz von 1.500 Metern zuließ. In dieser einen Stunde höchster Konzentration, spulte jeder der Schützen für sich ein eigenes Programm ab. Erst danach kamen sie in geselliger Runde zusammen und genossen den feilgebotenen Luxus.


Heute sollte ein großer Showdown, vor acht geladenen hochrangigen Gästen, erfolgen. Neben der stattlichen Antrittsprämie von jeweils fünftausend Euro, winkten dem Sieger unglaubliche zweihunderttausend Euro. Alle anderen würden leer ausgehen.


Ich hatte mich nicht unbedingt wegen des Geldes locken lassen. Mich reizte der sportliche Vergleich.


Wir kontrollierten unsere Waffen noch einmal akribisch, als Olegs zwei schwarze Hubschrauber mit den illustren Gästen einschwebten. Ein ungutes Gefühl beschlich mich erstmals, nachdem ich unter den Neuankömmlingen zwei unangenehme Personen ausmachte. Zum einen erkannte ich den Diktator eines zentralafrikanischen Landes und zum anderen einen weltbekannten Waffenhändler.


Was hatten die beiden Typen hier zu suchen ? Unser Showdown allein würde sie nicht so weit ins Nirgendwo bewegen können. Obwohl allesamt teuer und elegant gekleidet, sahen die übrigen sechs Ankömmlinge auch nicht vertrauenswürdiger aus.


Wir nahmen alle unsere Positionen ein. Da ich, laut Auslosung den zweiten Schuss abgab, legte ich schon die erste Patrone in den Lauf. Ein Knall ertönte. Der erste Schütze hatte genau ins Schwarze getroffen.


Ich berücksichtigte die Luftfeuchtigkeit, Höhenlage des Geländes und den leichten Seitenwind bei der Feinjustierung der dreizehn Kilogramm schweren Barrett M82. Alle schossen mit dem gleichen Modell, Nato-Kaliber 12,7mm, auf eine 150 Zentimeter kleine Zielscheibe. Die Entfernung betrug genau 1.000 Meter. Kein einfacher Schuss. Vor allem, weil wir erst zwei Tage mit diesem Modell trainiert hatten. In der Anfangszeit meiner Ausbildung hatte ich dieses Gewehr kurz kennen gelernt.


Eine letzte Minuskorrektur um eine halbe Winkelminute. Konzentriert schoss ich.


Genau ins Schwarze.


Drei Durchgänge, a jeweils zwei Schuss, wurden absolviert. Nach einer Stunde stand ich im Finale. Jetzt wurde die Dis-


tanz auf 1.200 Meter erweitert, allerdings hatte die runde Scheibe nun einen Durchmesser von 200 Zentimeter. Das Besondere bestand unter anderem darin, dass die zu treffende, nur cirka zehn Zentimeter kleine, rote Scheibe, nicht im Zentrum der Scheibe positioniert war. Wie üblich gab es angepasste, runde, schwarzweiße Kreise. Der rote Punkt lag etwa bei einer Höhe von 170 Zentimetern. Offensichtlich sollte das irritieren, aber ich konnte das gut ausblenden.


Die Beobachter verfolgten diesen Wettbewerb über eine hochauflösende Großbildleinwand, bei anthrazitfarbenen Beluga-Kaviar und mehreren Flaschen des legendären Meereschampagner Piper-Heidsieck von 1907. Dieser wurde 1916 vor der finnischen Küste von der Deutschen Marine, zusammen mit dem Schiff ‚Jönköpping’, versenkt. Erst 1997 konnten zweitausend Flaschen unversehrt geborgen werden. Die Flasche wird angeblich mit bis zu 200.000.- Euro gehandelt. Mich schüttelte es.


Plötzlich wurde es still um die vorher lautstark schwatzende Besuchergruppe. Alle starrten gebannt auf die Leinwand. Nun war ich der erste Schütze.


Mit ruhigen Bewegungen hantierte ich an dem Präzisionsgewehr. Nachdem ich alle Einstellungen akribisch vorgenommen hatte, reduzierte ich, durch eine spezielle Technik, meinen üblichen Ruhepuls von zweiundfünfzig Schlägen pro Minute, auf kurzzeitig unter dreißig Schläge.


Regungslos blicke ich durch das Zeiss Zielfernrohr. Vollkommen ruhig verharrte der Zeigefinger am maximal zulässigen Druckpunkt, bevor ich den Schuss mit einer unmerklichen Zeigefingerbewegung auslöste und sich die Kugel mit neunhundert Metern pro Sekunde aus der Mündung herauskatapultierte. Nach knapp über einer Sekunde schlug das Geschoss ein.


Deutlich erkennbar zerfetzte die Patrone den roten Punkt der Zielscheibe. Oleg, der Diktator sowie der Waffenhändler, nickten sich still und unmerklich zu, während die übrigen sechs Gäste sich johlend zuprosteten und weiter den teuren Kaviar in sich hineinstopften.


Irritiert registrierte ich, dass sich die Schießscheibe rot verfärbte. Blutrot.


Ein dunkler Gegenstand fiel hinter der Zielscheibe zu Boden. Ein kurzer Blick durch das Zielfernrohr genügte, um den Gegenstand als menschlichen Körper zu identifizieren. Mir gefror das Blut in den Adern. „Neeeeein“ schrie ich entsetzt, übertönte dabei die anwesende und sichtlich gut gelaunte, teuflische Gesellschaft. „Neeeeein“ schrie ich noch einmal lautstark vor Entsetzen. „Ihr kranken Monster“ sprudelte es lauthals aus mir hinaus. Im gleichen Augenblick nahm ich aus den Augenwinkeln, zwei sich anschleichende, bewaffnete Personen wahr.


Blitzschnell rollte ich mich zur Seite und robbte in die Deckung des verwinkelten Schießstandgebäudes. Zwei Kugeln bohrten sich pfeifend in die Stelle, wo ich gerade noch gelegen hatte. Im Gebäudelabyrinth würde mir CQB, eine hocheffektive Nahkampftechnik, einen Vorteil verschaffen. Mein Finalgegner hockte sich fluchend neben mich. Die Lichtverhältnisse waren schlecht, was mir durchaus entgegen kam. Meine angespannten Sinne vernahmen ein nur leises Schaben. So leise, dass man es nicht unbedingt wahrnehmen musste. Keine zwei Meter von uns entfernt. Das


Schaben näherte sich.


Wie eine Katze spannte ich alle Muskeln an.
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Klick !


Klick !


Klick !


Obwohl die Junghans Armbanduhr erst fünf Uhr einunddreißig anzeigte, löste die Digitalkamera von Leica, präzise mit einem leisen, klassischem Ton aus. Die ebenfalls klassische Uhr mit Handaufzug, Modell Max Bill mit weissem Ziffernblatt und schwarzem Lederarmband, ging genau eine Minute vor, was vom Besitzer mit Absicht so eingestellt war.


Mit diesem kleinen Selbstbetrug stellte er sicher, dass alle seine Termine pünktlich eingehalten wurden. Leichte Nebelschwaden waberten entlang des Priwalls, Richtung Rosenhagen. Dazwischen zeigte sich schemenhaft, im aprikosenfarbenen Streulicht, die geräuschlos aufgehende Morgensonne.


Zufrieden blickte sich Karl Vögele, an der Spitze der Nordermole, um. Nur zwei fliegende Möwen und ein fischender Kormoran, leisteten ihm stumme Gesellschaft. Die Ostsee lag spiegelglatt vor ihm. Einige Aufnahmen sollten gleich noch folgen. Der im letzten Dezember demontierte alte, schwarzweiße Leuchtturm, war Mitte Mai durch einen grünweißen Turm ersetzt worden. „Ein neues Motiv im Ort“ murmelte er leise.


Karl liebte diese friedliche Morgenstimmung. Alles war so rein und unberührt. Ein Sonnenaufgang zum Träumen und entspannten Arbeiten.


Mit seiner roten Jacke empfand er sich heute Morgen etwas zu warm eingepackt. Für diese Uhrzeit war es doch schon erstaunlich warm. Der Tag versprach sehr angenehm zu werden.


Wieder klickte seine Leica dreimal in kurzen Abständen. Ein besinnliches Motiv, für die nächste Ausgabe der Travemünde Aktuell, schwebte ihm vor. Ein paar letzte Aufnahmen, mit Blende F8 seines lichtstarken 24 Millimeter Weitwinkelobjek tivs, vervollständigten die Fotoausbeute.


Innerhalb von zehn Minuten, hatte er beinahe sechzig Fotodateien auf seiner Speicherkarte abgelegt. Sorgsam verstaute Karl sein Fotoequipment. Richtung der ‚Passat’ blickend, entdeckten seine aufmerksamen Augen einen Gegenstand, in der Trave dümpeln. Was hatte er schon alles im Wasser treiben sehen oder am Strand gefunden. Neugierig fokussierte er das Objekt in etwa fünfzig Meter Entfernung. Erkennen ließ sich jedoch nichts.


Deshalb packte er seine Kamera noch einmal aus und schraubte das 200 Millimeter Teleobjektiv auf das Gehäuse. Mit geübten Handgriffen stellte Karl das Objektiv scharf auf das Etwas. Um besser sehen zu können, schob er seinen Elbsegler etwas weiter in den Nacken.


Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Nur ein schwarzgrauer Beutel bewegte sich, wie ein Korken, auf der glatten Wasseroberfläche. Eher gleichgültig fokussierte Karl genau auf den Aufdruck des Beutels. Kein lesbarer Schriftzug war zu erkennen. Nur eine Art rautenförmiges Muster konnte er ausmachen. Sein anfängliches Interesse erlosch zusehends. Der Beutel konnte auch eine Handtasche sein, aber mit so etwas kannte er sich nicht aus. Routinemäßig drückte Karl auf den Auslöser und vergaß die Aufnahme im gleichen Augenblick. Rasch verstaute er die Kamera erneut, rückte die Mütze wieder zurecht und schwang sich auf sein Fahrrad.


Er würde heute sicher noch reizvollere Motive finden.
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Das Schaben war jetzt für mich deutlich vernehmbar, in unmittelbarer Reichweite. Ein Schatten schob sich in meinen Augenwinkel. Mit einer blitzartigen Bewegung ergriffen meine Hände den durchtrainierten Körper eines potentiellen Angreifers. Gerade war ich im Begriff einen Mok-chigi, also einen schnellen, effizienten Schlag zum Hals auszuführen, da stoppte mich, mitten in der Bewegung, eine mir bekannte Stimme.


„Yooork“ gurgelte die verschreckte Stimme.


Ich lockerte meinen Griff ein wenig und blickte in die verschreckten Augen von Claus, meinem guten Freund und XO, auf meiner Segelyacht ‚o.li’.


„Mensch York“ stammelte er „komme zu Dir. Ich bin es, dein Kumpel Claus.“ Blass blickte er mich an und versuchte dabei seine gestreifte Pyjamajacke zu richten.


Erstaunt blickte ich mich um. Kein Zweifel, dies war meine Schiffskoje auf der ‚o.li’ und nicht die sibirische Datsche eines durchgeknallten, russischen Oligarchen. Entschuldigend blickte ich zu meinem XO.


„Au man. Was für ein Albtraum. Sorry Claus, aber ich befand mich gerade im Kampfmodus gegen barbarische Sadisten“ sagte ich und dachte, „irgend ein Päckchen schleppt jeder mit sich herum.“ Mein Schlafshirt fühlte sich ganz verschwitzt an.


„Hast du wieder Gedanken an die leidliche, italienische Zeit verschwendet ?“


„Ja, die Dämonen aus der italienischen Mordserie, werde ich


wohl nie so richtig los“ erwiderte ich und einige schreckliche Bilder zogen an meinem geistigen Auge vorbei. Neun Jahre war das jetzt schon her, aber immer noch holte mich die Vergangenheit von Zeit zu Zeit ein, obwohl der Fall längst abgeschlossen war.


Gedankenverloren rieb ich an meiner sechs Zentimeter langen Gesichtsnarbe. Ein ewiges Vermächtnis aus dieser Zeit. „Um Himmelswillen“ rief Claus bestürzt und immer noch ganz blass. „Lass das bitte !“


„Was meinst Du ?“ blickte ich ihn fragend an.


„Du reibst schon wieder an deiner Narbe“ entgegnete mir Claus, mit leichter Panik in der Stimme.


„Sie juckt halt ein wenig“ gab ich achselzuckend zurück.


„Nee nech ! Bitte nicht wirklich.“ Claus schüttelte sich und machte Anstalten wieder seine Koje zu entern.


Bisher war das immer ein untrügliches Zeichen für anstehende Probleme gewesen. „Gebe da nicht allzu viel drauf“ versuchte ich ihn aufzumuntern. „Komm, wir machen uns fertig für ein ordentliches Frühstück beim Stadtbäcker“ sagte ich nach einem Blick auf die Armbanduhr. „Ab sieben Uhr gibt es da frische Brötchen.“


„Häh ? Was ist los ? Warum können wir nicht einmal vernünftig ausschlafen, wie andere Leute auch ?“ nörgelte Claus. „Sechs Uhr ist einfach nicht meine Zeit.“


„Ach komm. Bis wir soweit sind ist es sieben Uhr, außerdem wird es heute wieder ein Hammertag.“
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Auf dem Revier der Wasserschutzpolizei Travemünde herrschte gelöste Stimmung. Seit zwei Tagen gab es keinerlei Vorkommnisse. Nicht einmal die üblichen Beschwerden störten den angenehmen Dienst. Jeglicher Papierkram war aufgearbeitet. Entsprechend entspannt standen oder saßen alle Kollegen im kleinen Gemeinschaftsraum zusammen und übten sich im belanglosen Smalltalk. Bis auf Hans, der sich seinem grünen Tee widmete, hielten alle einen heißen Becher Kaffee in der Hand.


„Hoffentlich ist bald mal wieder etwas los“ hörte Polizeioberkommissarin Stina Wallison jemand sagen „dann geht der Dienst schneller vorbei.“


„Ich kann auch mit weniger turbulenten Dienstzeiten bestens umgehen“ hakte sie ein. „Mein Privatleben bedankt sich.“


„…werde nachmittags die Badesaison für mich eröffnen. Die Ostsee dürfte bei der schönen Wetterperiode schon siebzehn bis achtzehn Grad Temperatur haben. Perfekt zum anbaden“ sagte Hans mit einem Seitenblick auf Stina Wallison.


„Wieso erst jetzt, du Warmduscher ? Das habe ich schon Anfang Mai, bei zehn Grad Wassertemperatur, hinter mich gebracht“ zog Stina ihn ein wenig auf.


„Ach du. Du bist auch kein Maßstab. Seitdem du mit diesem äh.., diesem komischen Typen äh.., York rumflirtest.., da tickst du ganz anders“ brauste Hans sauertöpfisch auf. „Ich weiß gar nicht was du an dem finden kannst“ fügte er frustriert hinzu.


Die Kollegen grinsten. Alle wussten, dass Hans insgeheim für Stina schwärmte und sich Chancen bei ihr ausmalte. Vergeblich.


„Da musst du viel früher aufstehen“ warf Malte Scheel, der jüngste im Team munter ein, bevor Stina darauf antworten konnte.


„Hans“ erwiderte Stina „das geht doch nur mich alleine etwas an.“ Bei dem Gedanken an York spürte sie ein warmes, wohliges Gefühl in ihrer Bauchgegend aufsteigen, was sich schnell weiter ausbreitete. York löste bei ihr immer einen emotionalen Tsunami aus. Im positiven Sinne. „Außerdem beruht deine Behauptung auf einer reinen Mutmaßung. Wo bleibt deine Professionalität ? Ich bin doch erst seit zweitausendzehn hier, davor kannten wir uns nicht. Vielleicht habe ich schon immer die Frische dem Warmen vorgezogen.“ Das war natürlich eine Spitzfindigkeit sondergleichen. Natürlich zog sie die Wärme vor. Natürlich genoss sie mit Wonne warme Sonnenstrahlen auf ihrer Haut, welche sich ohne Rötung sofort in ein appetitliches Braun verwandelte. Nur ging dies ihrem Kollegen nichts an.
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